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5 Beim Vortrag wurde das ganze Rezitativ (GA XXIV, S.182) zusammenhängend gezeigt. 
Die jeweils nach dem Taktstrich über der Viertelpause in Kleinstich eingefügten Töne 
deuten den zunächst latenten Schluß der ersten Kadenz an; vgl. die Erläuterungen im 
Haupttext. 
6 Aus Gründen der Raumersparnis verzichten wir hier auf die Wiedergabe der zitierten, 
jedem Leser leicht zugänglichen Stellen in Notenbeispielen. 
Klaus Link 
EIN ORGELBUCH MIT GREGORIANISCHEN CHORALGESÄNGEN AUS DEM KLOSTER 
ST. TRUDPERT(SCHWARZWALD) - BEISPIEL FÜR CHORALPFLEGE IM 18.JAHRHUNDERT 
Das im Mtinstertal südlich von Freiburg/Breisgau gelegene Kloster St. Trudpert war bis 
zur Säkularisation eine Benediktinerabtei. In diesem Kloster hat in der 2. Hälfte des 18. Jahr-
hunderts die mehrstimmige Kirchenmusik mit Instrumenten eine bedeutende Rolle gespielt. 
Dies bezeugt das überlieferte Repertoire. Es besteht größtenteils aus Messen, daneben ent-
hält es Requiemvertonungen, Offertorien, Litaneien, Oratorien, Te Deum-Kompositionen 
und Sakraments- und Marienmotetten. Sämtliche Werke erfordern ein Orchester. Abgesehen 
von wenigen Drucken handelt es sich um Handschriften, die zum überwiegenden Teil in den 
Jahren 1774 bis 1783 entstanden sind. Ein Teil davon ist in der Handschriftenabteilung der 
Universitätsbibliothek Freiburg/ Br. unter den Signaturen Hs713-Hs736b zu finden; der an-
dere Teil liegt hinter der Orgelempore der ehemaligen Klosterkirche St. Trudpert und jetzi-
gen Pfarrkirche von Untermtinstertal. 
Unter den Handschriften in der Kirche St. Trudpert befindet sich auch das im Titel genannte 
Stimmbuch. Aufgrund der Schrift, des gleichen Notenlinienrasters, des sehr ähnlichen Ein-
bandes muß es auch in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts entstanden sein. 
Jede Seite des Stimmbuches hat fünf Liniensysteme bestehend aus einer Zeile im Sopran-
schlüssel, die die Choralmelodie enthält, und einer im Baßschlüssel, in der eine Baßstimme 
mit gelegentlicher Bezifferung steht. Noten und Text (zwischen den Zeilen) sind groß und 
deutlich lesbar geschrieben. Es handelt sich also um ein Stimmbuch für den Organisten zur 
Begleitung der Gesänge. 
Das Buch hat die Seitenzählung 1-171 , danach noch einige Seiten ohne Zählung, die von an-
derer Hand beschrieben sind. Auf dem letzten Blatt steht ein "Index" mit Angabe der Feste 
und der Introitus mit Seitenzahl. Der Inhalt der nicht numerierten Seiten ist im Index nicht 
vermerkt. Diese Stücke wurden also später in die Handschrift aufgenommen. Die Handschrift 
enthält auf den Seiten 1-94 die Propriumsgesänge der Feste , die unter dem Sammeltitel 
'Commune Sanctorum' im Graduale Romanum, S. 1-68, zu finden sind mit zwei Ausnahmen : 
es fehlt das erste Fest "In vigilia unius Apostoli" und das Fest "Commune Doctorum". Von 
S. 97-146 folgen in der Handschrift Messezyklen des Ordinarium missae. Anschließend er-
scheinen wieder Propriumsgesänge, eine 'Missa votiva de S. P. Benedicto ' , die nicht mehr 
im Grad. Rom. zu finden ist, jedoch im ' Liber Gradualis juxta antiquorum codicum fidem 
restitutus', Solesmes 1895, noch steht. Es folgt eine 'Missa de S. Trudperto M. / pro Fer. V. 
per annum ' . Ihre Propriumsgesänge entsprechen denen des Festes "Commune unius Mar-
tyris non Pontificis, alia Missa", außer der Communio, die aus der ersten Messe dieses 
Festes stammt. Danach folgen die 'Missae votivae de Sancta Maria' , wie sie im Grad. Rom. , 
S. 85-92 , stehen. 
Nach dem letzten Propriumsgesang sind die acht "Toni Gloria Patri ad Introitum" von 
zwei verschiedenen Schreibern notiert. Zwischen das Gloria Patri im 3. und 4. Ton ist noch 
eine 'Missa in Dominicis Quadragesimae', bestehend aus Kyrie, Sanctus und Agnus , einge-
fügt. Sie stammt wiederum von einer anderen Hand. 
Die Feste, deren Propriumsgesänge in diesem Orgelbuch verzeichnet sind, gehörten mit 
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einer Ausnahme dem liturgischen Gebrauch zufolge nicht zu den kirchlichen Hochfesten. Es 
waren größtenteils allgemeine Heillgenfeste, mit Ausnahme des Kirchweihfestes, das im all-
gemeinen als ein Hochfest gefeiert wurde, und mit Ausnahme der Votivmessen, die bestimm-
ten Heiligen (Benedikt, Trudpert, Maria) galten. Die Gesänge bilden einen fast geschlosse-
nen Teil des Graduale, wenn auch die Reihenfolge zwischen Votivmessen und Ordinarium 
missae vertauscht ist (außerdem enthalten die Messen keinen einzigen vollständig dem Ordi-
narium missae des Grad. Rom. entsprechenden Zyklus). Diese Tatsache gibt der Vermutung 
einige Berechtigung, daß die restlichen Teile des Graduale in einem oder zwei weiteren Or-
gelbüchern mit Generalbaß notiert gewesen seien. 
Auffällig ist , daß einerseits so wenig Votivmessen gesungen wurden (im Grad. Rom. sind 
weit mehr verzeichnet) und daß andererseits alle marianischen Votivmessen vorhanden sind. 
Zusammen mit den zwei (von 12) Maria gewidmeten Meßordinarien und den zahlreichen mehr-
stimmigen Marienmotetten im gesamten Handschriften-Repertoire ergibt sich die Feststel-
lung einer hohen Marienverehrung im Kloster St. Trudpert. 
Über die Einteilung der Gesänge schreibt Leo Söhner1: "In jedem Graduale befindet sich 
regelmäßig der Introitus und das Alleluja, das Offertorium ist .nie und die Communio nur 
selten vorhanden. " hn Gegensatz zu den Söhner bekannten Gradualbüchern enthalten alle 
Proprien der st. Trudperter Handschrift das Offertorium und die Communio. Es fehlt des 
öfteren der Gradualgesang; dafür hat der Schreiber - offensichtlich aus Unkenntnis - bei 
fehlendem Graduale das Alleluja + Vers als "Graduale" bezeichnet. Das Vorhandensein aller 
Propriumsgesänge weist auf eine intensive, liturgiegemäße Pflege der gregorianischen Ge-
sänge hin und auf eine musikalisch einheitliche und geschlossene Gestaltung von Gottesdien-
sten. 
Bei den Propriumsgesängen fehlen fast gänzlich Hinweise auf die Aufführungspraxis. Der 
Asteriscus erscheint nie, das Versus solisti-Zeichen steht bei den Zwischengesängen nur 
zweimal als Custos. Die Frage, ob der Choral abwechselnd zwischen Mönchskonvent, Schola 
und Cantor gesungen wurde oder nur vom sich selbst begleitenden Organisten - infolge der 
großen und guten Notenschrift und des dabeistehenden, deutlich lesbaren Textes ist auch 
eine solche Ausführung denkbar -, läßt sich aufgrund der Handschrift nicht sicher beant-
worten. 
Die Notation der Propriumsgesänge erfolgte - wie es, nach Söhner, im 18. Jahrhundert 
meist üblich war - auf 5-Llniensystemen im Sopranschlüssel ; als Notenwerte wurden nur 
Halbe verwendet. Fast nach jedem Wort, auch wenn es nur zwei Töne erhält, steht ein Di-
visionsstrich sowohl in der Choralmelodie wie in der Baßstimme. Eine Alleluja-Melodie 
ist nie unterteilt; sie ist aber immer durch einen Doppelstrich vom Folgenden oder Voraus-
gehenden getrennt. 
Bei allen Gesängen dieser Handschrift steht eine Baßstimme, d. h. sie wurden, wie schon 
erwähnt, mit der Orgel begleitet. Diese Baßstimme ist auch in Halben im Contrapunctus 
simplex-Satz notiert. Da in diesem Generalbaß größtenteils Grundakkorde verlangt werden, 
enthält die Stimmführung meist Quart- und Quintsprünge. Oktaven auf- und abwärts kommen 
ebenfalls häufig vor. Dominantseptimakkorde sind sehr selten. Von den relativ seltenen 
Akkordumkehrungen erscheinen Sextakkorde am weitaus häufigsten. Der Quintsextakkord 
ist noch der Erwähnung wert : Er erscheint fast ausschließlich in der in dieser Handschrift 
beliebten Kadenzwendung ~- - V. - I. -Stufe. Diese Kadenz wurde - auch innerhalb von 
Melodien, nicht nur an Schlüssen - immer verwendet , wenn es die Melodieführung ermög-
lichte. 
An der Harmonisierung kann man deutlich erkennen, daß der Bearbeiter nur in einfachen 
Kadenzwendungen im Dur-Moll-System dachte. Er hat, wo immer die Melodie es nur zu-
ließ - und des öfteren hat man den Eindruck, daß er den Melodien dabei "nachhalf'' -, Be-
gleitakkorde mit dominantischen Beziehungen zu einander gesetzt, entweder im Subdomi-
nant-Tonika-Verhältnis oder im Dominant-Tonika-Verhältnis. Daß dabei die Kirchenton-
arten in Richtung Dur-Moll-Tonalität umgedeutet wurden, liegt auf der Hand. So wurde das 
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Dorische zu Moll, der phrygische Modus zu Dur (die typische phrygische Schlußformel f-e 
wurde mit Plagalschluß IV. - I. Stufe harmonisiert), lydisch und mixolydisch erhielten Dur-
Charakter. Ein Teil der Gesänge ist einer bequemeren Singlage wegen transponiert. Dabei 
wurde der Raum von Dur- und Moll-Tonarten mit 21, und 3 # nicht überschritten. 
Die Beobachtungen an der Harmonisierung des Chorals wie an der Notation (in Halben und 
die besondere Stellung der Divisionsstriche) lassen es sehr wahrscheinlich erscheinen, daß 
der Choral damals in St. Trudpert ziemlich langsam gesungen wurde, wie es Söhner auch von 
anderen Klöstern berichtet. 
Die Choralmelodien sind teilweise so stark gekürzt und vereinfacht, daß sie manchmal nur 
noch anhand bestimmter charakteristischer Melodiewendungen (bestimmte Intervalle usw. ) 
als mit den Melodien des Grad. Rom. verwandt erkannt werden können. Dies trifft in ganz 
besonderem Maße für die Alleluja-Melodien zu. Daß die Harmonisierung bei der Verände-
rung oder KUrzung von Einfluß war, ist offensichtlich. Gelegentlich kommen in den Melodien 
infolge der in der Dur-Moll-Tonalität verankerten Harmonisierung Akzidentien vor. Es sind 
jedoch weniger, als man erwartet. 
Höchstwahrscheinlich liegt den Melodien eine eigene Choraltradition, ein eigener Choral-
dialekt zugrunde. Darauf deuten neue Melodiewendungen und Melismen an Stellen, an denen 
im Grad. Rom. keine stehen. Um welchen Traditionsstrang es sich handelt, konnte noch nicht 
geklärt werden. 
Die Handschrift enthält 12 Zyklen des Ordinarium missae, von denen 11, von einer Hand 
geschrieben, S. 97-146 zusammenhängend stehen; die letzte, von anderer Hand, ist auf zwei 
unnumerierten Seiten zwischen dem 3. und 4. "Gloria Patri ad Introitum" zu finden. Im Titel 
jeder Messe ist angegeben, für welches Fest, welchen Tag, welche Zeit des Kirchenjahres 
oder für welche Klasse in der Rangordnung der Feste sie bestimmt ist. 
Keine der Messen stimmt vollständig mit denen des Grad. Rom. Uberein. Nur wenige Ge-
sänge der Handschrift sind dort zu finden. Deren Melodien zeigen die gleichen Merkmale 
wie die der Proprien: einerseits KUrzung von Melismen, andererseits Existenz von Melo-
diewendungen (meist Melismen), die im Grad. Rom. nicht stehen. Von den anderen Ordina-
riumsgesängen sind die weitaus meisten als Neukompositionen (wahrscheinlich des 18. Jahr-
hunderts) anzusehen. Sie sind notiert in Ganzen, Halben und Vierteln, stehen in Dur oder 
Moll und verwenden gleiches thematisches Material in den einzelnen Gesängen des Ordina-
riums. Als motivisches Material beliebt sind dabei lnitialteile der "Gloria Patri ad Introitum" 
(besonders des im 8. Ton) und Motive aus dem "Salve regina", ganz besonders der Anfang 
mit dem Dur-Dreiklang aufwärts+ große Sekunde aufwärts und zurück. Des weiteren erschei-
nen eine Reihe von in der Gregorianik häufigen Melodiewendungen (z.B. Quinte aufwärts+ 
kleine Sekunde oder+ kleine Terz bzw. große Sekunde vor dem Quintsprung dieser Figur). 
Alle Kyrie-Gesänge sind - mit einer Ausnahme - in Ganzen und Halben notiert. Alle ande-
ren Gesänge, außer den Melodien über dem Wort "Sanctus", enthalten - wiederum mit einer 
Ausnahme - auch Viertel. Die genannten Ausnahmen sind in der 'Missa in Tempore Paschali' 
zu finden. Diese Messe enthält die meisten original-gregorianischen Gesänge, kleine 
Abweichungen gegenUber dem Grad. Rom. ausgenommen. Diese originalen Gesänge sind das 
Kyrie, Gloria und Sanctus. Kyrie und Gloria stammen aus der ersten, gleichnamigen Messe 
des Grad. Rom. , das Sanctus aus der zweiten. Das Agnus Dei dieser Messe entspricht melo-
disch dem Benedictus. Durch die Notation der genannten Messeteile in Halben wird hier of-
fensichtlich die besonders hohe gregorianische Originalität hervorgehoben; gleichzeitig 
scheint dies ein Hinweis darauf zu sein, daß die anderen Meßgesänge, in Viertel, Halben 
und Ganzen notiert, Neukompositionen sind oder der Choral bei ihnen stärker bearbeitet 
wurde: z.B. bei der auf die 'Missa in Tempore Paschali' folgenden Messe, bei der u. a. 
der dorische Schluß c-d des Kyrie nach Moll mit cis-d gewendet wurde. Hier sind auch die 
beiden letzten Notenwerte von Kyrie und Christe Ganze. 
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Zum Problem der Aufführungspraxis führt die folgende Beobachtung. Bei 5 der 12 Messen 
tragen die einzelnen Ordinariumsteile Tempobezeichnungen. Unter diesen fünf Messen sind 
nicht nur Neukompositionen, sondern auch die oben genannte 'Missa in Tempore Paschali' 
mit den meisten originalen Choralgesängen befindet sich darunter. Da diese fünf in der er-
sten Hälfte der 12 Messen zu finden sind, ist anzunehmen, daß die anderen in der gleichen 
oder ähnlichen Weise aufgeführt wurden. In allen fünf Messen gibt es für dieselben Gesänge 
dieselben Tempobezeichnungen: "Kyrie'L Adagio; "Gloria" - Andante; "Credo" - Vivace, wo-
bei das "Et incarnatus" - Largo kontrastiert, ab dem "Et resurrexit" - Vivace erscheint wie-
der das Anfangstempo; "Sanctus" - Adagio; "Agnus Dei" - Andante. 
Diese Praxis zeigt deutlich das Verwurzeltsein des Schreibers in der damaligen mehrstim-
migen Vertonungsweise der Messe. Sie offenbart ein Vorstellungsraster für die einzelnen 
Ordinariumsteile, das auf stark affektgeladene musikalische Deutung der liturgischen Texte 
hinweist. 
Das "Kyrie" ist folgendermaßen notiert: Kyrie, dahinter steht geschrieben "semel", dann 
auf neuer Zeile Christe, hinter dem "bis" steht; auf der nächsten Zeile folgt das zweite Ky-
rie, dahinter ist wieder "semel'' geschrieben. Diese Schreibung läßt vermuten, daß das ganze 
Kyrie von der Orgel begleitet wurde. Bemerkenswerterweise wurden die Kyrie-Rufe entge-
gen liturgischem Gebrauch jeweils nur zweimal, das Christe aber dreimal gesungen. 
Weder das Kyrie noch die anderen Ordinariumsgesänge haben eine Überschrift. Beim 
"Gloria" steht am Anfang immer in Worten geschrieben "Et in terra". Die Melodien folgen-
der Textabschnitte, die von der Orgel begleitet werden, sind (mit Text) aufgeschrieben: 
"Gratias ... gloriam tuam"; ''Domine fili unigenite Jesu Christe"; "Qui tollis ••. depreca-
tionem nostram"; "Quoniam ... altissimus Jesu Christe". Die Anfangsworte der übrigen 
Textzeilen stehen zwischen Doppelstrichen geschrieben. 
Nach dem gleichen Verfahren ist das "Credo" aufgeteilt, wobei am Anfang immer das Wort 
"Patrem" geschrieben steht und anschließend Melodie, Text und Generalbaß zu "Et in unum" 
folgen. Wie das Gloria, so hat auch das Credo in fast allen Messen die gleiche Textvertei-
lung. 
Im "Sanctus" ist die Melodie des zweiten Sanctus-Rufes mitgeteilt, davor und dahinter steht 
"Sanctus" in Worten, wobei das letzte auch das erste Hosanna beinhalten muß. Dann folgt die 
Melodie von "Pleni •.. gloria tua". "Hosanna" (in Worten) steht zwischen Doppelstrichen. 
Anschließend erscheint die Benedictus-Melodie und die des Hosanna, durch Doppelstriche 
voneinander getrennt. 
Vom "Agnus Dei" ist größtenteils nur eine Melodie aufgezeichnet, davor und dahinter ste-
hen die Worte "Agnus Dei". Einige Male sind vor dem ersten Wort schon die Schlüssel und 
Vorzeichen geschrieben. Beim Agnus gibt es zwei Ausnahmen: 1. in der ersten der Messen 
sind alle drei Agnus Dei-Melodien hingeschrieben; 2. nach der Agnus-Melodie der schon 
erwähnten 'Missa in Tempore Paschali' steht noch zweimal "Agnus Dei C. ". Der Buch-
stabe "C." ist hier wohl als Abkürzung für "Cantor" zu deuten, d. h. daß der Cantor das 
Agnus noch zweimal (möglicherweise ohne Begleitung der Orgel) singen sollte. 
Hier ist nun schon die Frage nach den Ausführenden angesprochen, wer die orgelbegleite-
ten Teile gesungen und wer die anderen vorgetragen hat. Bei den Teilen mit Orgel müssen 
Sopranstimmen mitgesungen haben. Das beweist ein innerhalb der Handschriften gefundenes 
"Canto"-stimmbuch, in dem unter anderen aus mehrstimmigen Werken stammenden Parten 
7 der 12 Messen des Orgel-stimmbuches aufgezeichnet sind. Abgesehen von wenigen Aus-
nahmen sind hier die gleichen Teile wie im Orgelbuch zu finden. Die Ausnahmen betreffen 
in erster Linie das 2. Hosanna im Sanctus, das in keiner der 7 Messen vorhanden ist. 
Die nicht im Orgelbuch und nicht im Canto-stimmbuch notierten Teile der Ordinariums-
gesänge wurden wahrscheinlich vom Cantor ohne Begleitung vorgetragen. Darauf deuten die 
schon erwähnten "C." beim Agnus Dei der 'Missa in Tempore Paschall', ebenso der gleiche 
Buchstabe beim "Et in terra" der 1., 2. und 3. Messe und beim "Patrem" des Credo der 
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2. Messe. Da im Canto-Stimmbuch nur die auch im Orgelbuch vorhandenen Melodien stehen, 
kann das "C." also nicht "Canto" sondern nur "Cantor" bedeuten. 
Auf dem Hintergrund der Berichte Leo Söhners über die Praxis in anderen Klöstern und 
aufgrund der Tatsache, daß im aufgefundenen Canto-Stimmbuch die gleichen Melodien wie 
im Orgelbuch erscheinen, ist anzunehmen, daß zumindest in den Messen Chorknaben bei den 
orgelbegleiteten Teilen mitgewirkt haben. Sie dürften nicht mit dem ganzen Mönchskonvent, 
sondern höchstwahrscheinlich in einer Schola aus Mönchen und Chorknaben gesungen haben. 
Diese Schola wurde allem Anschein nach von der Orgel begleitet. 
Anmerkung 
1 L. Söhner, Die Geschichte der Begleitung des gregorianischen Chorals vornehmlich im 
18. Jahrhundert, Augsburg 1931, S. 82. 
Walther Dehnhard 
ZUR UBERLIEFERUNG DES ERSTEN WOHLTEMPERIERTEN KLAVIERS VON J. S. BACH 
Der Versuch, die Quellen des ersten 'Wohltemperierten Klaviers' anhand eines Stemmas 
zu ordnen und darzustellen, beschränkt sich auf diejenigen Handschriften, die das Werk voll-
ständig oder doch nahezu vollständig überliefern. Soweit die Schreiber das ganze Werk ko-
pieren, läßt sich die Quellenfiliation weitgehend pauschal bestimmen. D. h. der stemmati-
sche Nachweis muß nicht für jede einzelne Komposition erbracht werden; auch wenn nur in 
wenigen Stücken beweiskräftige Leitfehler zu finden sind, darf dieselbe Herkunft auch für 
den Rest dieser Quelle vermutet werden, solange keine Gegenargumente auftreten. In unse-
rer Darstellung bedeutet A1 das Autograph P 415. A2, A3 und A4 bezeichnen die Korrektur-
stadien in demselben Exemplar. Sie sind aus den betreffenden Abschriften abzulesen. Der 
Bachsehen Reinschrift geht die Vorlage o(., voraus. Diese haben wir uns nicht als ein zusam-
menhängendes Manuskript, sondern - wie 401 - als eine Sammlung von einzelnen Auflagebö-
gen vorzustellen, die korrigiert, erweitert, verworfen oder ersetzt werden konnten. Noch 
während der Entstehung der Sammlung ol wurden die ersten Abschriften angefertigt; der 
1801 in Leipzig erschienene Druck Hoffmeisters, das 'Klavierbüchlein für Wilhelm Friede-
mann Bach', Forkels Handschrift P 212 sowie 401 geben Lesarten von ol wieder. Auch in 
Z, G, 1074 und ß begegnen noch Spuren von ol ; hier ist aber der Einfluß von A1 unver-
kennbar. In 401 wurden die frühen Lesarten nachträglich an Ai angeglichen; dabei scheinen 
Titelblatt und mehrere Stücke direkt aus A1 kopiert worden zu sein. 
Die von ol abhängigen Quellen lassen sich nicht exakt in das Stemma einordnen. Erst von 
ß an wird die Uberlieferung durchschaubar. liefert die wenigstens teilweise aus ol 
stammenden Eigentümlichkeiten der Notation an die Abschreiber weiter. Besonders die Sy-
stemverteilung erweist sich als Indiz der Abhängigkeit; im Stemma zeigt die gestrichelte 
Linie die Uberlieferungswege an. Andererseits sind auch die von A herkommenden Hand-
schriften in der Gestaltung der Notation untereinander erstaunlich einheitlich. 
Wegen zahlreicher Sonderfehler kann 1075 I nicht selbst Ausgangspunkt für 417, 34 und o 
sein. Ihre gemeinsamen Fehler begründen . Die späte Abschrift 417 hat Lesarten aus 
verschiedenen Quellen (Z, 203, 208 u. a.) kompiliert, doch stammen Notation und genügend 
Bindefehler aus , um sie in diesen Zweig einzuordnen. Der Schreiber von 1075 II hat in 
1075 mehrere Blätter ersetzt und dabei als neue Vorlage 417 herangezogen. 34 kopiert teils 
A2, teils ß ; den jeweiligen Anteilen scheinen verschiedene Schriftstadien (oder Schreiber) 
zu entsprechen. A2 ist die Vorlage der Handschrift 202, die ihrerseits die Varianten von A2 
an o übermittelt. Da O , rekonstruierbar aus 237, KL und Lpz. 33, 1, Notation und Feh-
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